
Bildschrift für den
KulturLebenRaum
am Patersberg

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

„Ein einziger Blick auf dieses Jahr zeigt: Entwurzelung,
Gefährdungsempfinden, wohin der Blick fällt. Wir haben
ein Wiedererstarken der Migrationsbewegung - was Un-
ruhe bringt an Europas Grenzen und in Regionen und
Kommunen. Wir haben die Pandemie mit ihren Ein-
schränkungen, Verschwörungstheorien und wirtschaftli-
cher Destabilisation.

Wir haben schließlich alles andere als friedliche Zustände
in dieser Welt - nicht im Mittleren Osten, nicht an Europas
Ostgrenzen, nicht in Asien oder Südamerika. Wo das
Selbstvertrauen schwach ist, breitet sich aus das Gefühl
der Verlassenheit, Verlorenheit, der Verängstigung - geis-
tig gesehen der Heimatlosigkeit. In der Neuzeit meint die-
ser Begriff der Heimatlosigkeit nicht bloße zivile Staaten-
losigkeit, vielmehr einen unbehausten Zustand; darin
kann nicht der eigne Boden dem Menschen Sicherheit
geben, sondern das Schicksal der Menschheit als Gan-
zes. Im Unterschied zur Antike sind jenseits der Grenzen
nicht die Barbaren, sondern die Brüder.... Diese Situation
ist die moderne Disposition zur Ungebundenheit, also zur
Freiheit, und zwar der inneren Freiheit. Frei, von der un-
bewußten Führung durch Instinkt, Volk, Sprache, frei für
das Du, das Ich...“

So beginnt Marcus Schneider seinen Beitrag in der
neuen Weihnachtsausgabe des Schaudichum und fährt
fort: „Das Jahr brachte Gedenken und Jubiläen gleich
dreier bedeutender Individualitäten, deren Jubiläen den
Fokus der 250. Geburtsjahre mit sich brachten. Dabei
kann man entdecken, daß der Geist der Geschichte darin
eine Botschaft verborgen hält - alle drei haben das
Signum einer gewissen Heimatlosigkeit - und haben in
ihrer Heimatlosigkeit bemerkenswerten Einfluß auf
Freiheit, Schöpfertum, Ideenleben genommen. Sie
heißen:

Friedrich Hölderlin, Ludwig van Beethoven, Georg
Wilhelm Friedrich Hegel.

Betrachte ich ihre Leben, ihr Fortwirken, vor allem ihren
inneren Zustand in ihrer Zeitepoche: stelle ich fest, daß
sie alle Dreie zur Gattung der heimatlosen Seelen zu
rechnen sind. Dies nicht, weil sie vertrieben aus ihrer
Heimat gewesen wären - denn das waren sie nicht; aber
doch, weil sie Fremde, Abgeschnittene, in je ihrer Weise
Einsame waren...“

Anita Eichholz schreibt in dem vierten und letzten Teil des
Interviews mit Baron Karl Ludwig von Künßberg: „...Und
dennoch, wenn es galt, einen wilden Bienenschwarm
einzufangen, war der Baron zur Stelle. Im Mai 2011, als
die Bienen anfingen zu schwärmen, war ein Schwarm
seiner Königin in einen Apfelbaum auf dem Weinberg
unterhalb des Schlosses gefolgt. Da hing der Schwarm
nun wie eine Traube in der Baumkrone. Roland Friedrich,
der gerade einen Schnitzkurs vorbereitete sah das von
seiner Werkstatt aus. Sie befand sich damals noch im
Unteren Schloss, in seinem Garten davor standen auch
ein paar Bienenstöcke. Zufällig war Horst Ludwig bei ihm,
ein leidenschaftlicher Imker und Vogelkenner.



Er war der Sohn jenes Paul Ludwig, der 1953 mit dem Ba-
ron die Reise nach Loverendale in Holland unternahm.
(Schaudichum, Michaeli 2020). Horst holte Imkerausrüs-
tung und Leiter. Zwar konnte er mit einer Feder den
Schwarm vom Ast lösen, ihn auf den Boden und zum be-
reit gestellten Eimer locken. Aber allmählich bemerkten
beide eine rückläufige Bewegung des Völkchens. Die Kö-
nigin war noch oben! Die Traube am Ast schwoll immer
mehr an, da riefen sie den Baron zu Hilfe. Gekleidet in
weiße Hose, mit weißem Hemd und angelegtem Kopf-
schutz, erklomm der damals 83jährige die Leiter und
„pflückte“ den surrenden Schwarm mit dem Eimer ab.“

Als vor wenigen Wochen Elena, eine ehemalige Schüle-
rin von mir, mit Peer, Pferden und Hund vor meinem Ateli-
er standen, bekamen sie einen schönen Schlafplatz. Am
nächsten Morgen frühstückten wir gemeinsam und so
fragte ich sie, ob sie mir von ihrer Reise in den Norden
einen Artikel verfasst und sie willigte ein: „Als ich diese
Pfade vor zehn Jahren entlang rannte, um im Spiel mit
meinen Klassenkameraden ein Versteck zwischen den
Bäumen zu finden, hätte ich nicht zu träumen gewagt, un-
ter welchen Umständen ich den Wald auf dem Patersberg
wiedersehen würde. Schon damals in der vierten Klasse
der Waldorfschule, träumte ich von Freiheit und Pferden.
Die Kraft und die Anmut dieser großen Tiere faszinierten
mich damals wie heute. Mit dem Unterschied, dass das
Pferd, das damals wild und ungezähmt durch meine Tag-
träume galoppierte, heute treu an meiner Seite läuft und
mich auf meiner Wanderung durch mein Heimatland be-
gleitet...

Wenn wir morgens unsere Ponys geladen haben, laufen
wir meist nach Kompass und Karte Richtung Norden. Im
zügigen Pilgerschritt schaffen wir etwa 20 km am Tag an
fünf Tagen in der Woche. Wir hängen unseren Gedanken
nach, während sich die Landschaft stetig verändert. Mit
unseren zwei Pferden und mittlerweile zwei Hunden,
fallen wir auf...“

Endlich geschafft! Es dauerte sieben Jahre bis es fertig
errichtet hier am Patersberg eingeweiht werden konnte:
Das Atelier Roldan.

„... Der Garten am Wohnhaus wurde von Peter
Hildebrandt und Matthias Murrmann, den Architekten
vermessen und erste Skizzen entstanden. Bis wir
schließlich gemeinsam einen wunderschönen Platz
fanden für ein kleines fünfeckiges Gebäude. Doch wie
genau sollte das Gebäude aussehen? Mein Sohn Samuel
befand sich gerade als Zimmermann auf der Walz. So
kamen wir auf die Idee, ihn zu fragen, ob er sich vorstellen
könne, das Atelier mit seinen Walzbrüdern zu bauen und
ein Modell anzufertigen. Wir trafen ihn in Nürnberg und
besprachen unsere Vorstellungen. Bereits am folgenden
Tag war ein erstes Modell entstanden. Es überzeugte uns
sofort und Samuel willigte ein, es als fünfeckigen
Fachwerkbau zu errichten und als Baumeister den
Bauprozess zu begleiten...“

„Trotz der Corona-Maßnahmen und der vielen Absagen
von kulturellen Veranstaltungen in diesem Jahr, wagten
wir die Einweihung des Ateliers. So kamen viele
Handwerker, Freunde und Nachbarn am 8. August 2020
um das Atelier Roldan zusammen und feierten gelassen
und ausgiebig mit dem Parzival Quartett aus Hirschberg
und mit Rainer Wuttig, der das Atelier mit seinen schönen
Worten eindrucksvoll einweihte.“

Einen weiteren Artikel schrieb Jürgen Zinck über das zur
Corona-Krise entstandene Kunstwerk „ Der verrückte
Trommler“ von Stephan Klenner-Otto. Zudem werden Eva
Holzapfel wieder ein leckeres Rezept und Silvia E.
Gumbrecht eine seltene Pflanzenart am Patersberg
vorstellen. Lassen Sie sich überraschen! Viel Freude
beim Lesen der neuen Weihnachtsausgabe des
Schaudichum wünscht

Ihr
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